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Der eindrucksvolle Bau der Marienburg it das berühmteſte Wahrzeichen alter deutſcher Kultur des Oſtens 


Unser Prrieht: 


Aus Nah 


8 

Die Heinrich⸗von⸗Plauen⸗ 

Schule in Elbing, deren 

Feſtſaal Proſeſſor Pfeiffer mit 

prachtvollen Gemälden aus 

der Geſchichte der Stadt aus: 
geſtattet hat 


und 


Fern 


Zur Tagung des Vereins für das f 
Deutſchtum im Ausland. 7 


3 

ie alljährlich findet auch heuer zu Pfingſten SE 

die Haupttagung des V. D. A. als große 

Volkskundgebung für den Gedanken kultureller 

Verbundenheit allen Deutſchtums in der Welt 

ſtatt. Elbing in Oſtpreußen beherbergt als Tagungs Fr 
ort nicht nur Gäſte aus allen reichsdeutſcher 

Gauen, ſondern aus allen Gebieten, wo Deutſche 

wohnen. Beſonders die Jugend iſt wieder in r% 


hellen Scharen vertreten und gibt der Stadt ein 


Bild frohen, bunten Lebens. Von Elbing aus er 
werden die („ebiete Oſtpreußens, vor allem auch Ri 
Danzig und die Marienburg, viel beſucht fein. Kë 


Die St. Marienkirche in Danzig >> 
verkündet den Ruhm deutſchen Kunſtſchaffens im 
Oſten als einer der vielen Zeugen deutſcher Auf 
bauarbeit, die bis hinüber nach Kiew und Moskau, 
ganz beſonders aber entlang der Oſtſee von der 
Hanſa geleiſtet worden iſt 


a dt, 


Am 1. Mai d. J. beging - 
der Präſident des Danziger 
Senats Dr. Ziehm ſeinen 
65. Geburtstag. Dr. Ernit 
Ziehm, geboren 1. Mai 1867 
in Damerau, Freiſtaat Danzig, 
abſolvierte das Königliche Gym⸗ 
naſium in Danzig, ſtudierte in 
Leipzig und Berlin Rechts- und 
Staatswiſſenſchaft; von 1914 
bis 1920 war er Verwaltungs- 


gerichtsdirektor in Danzig, Mit⸗ 0 
glied der Verfaſſunggebenden Ver⸗ 
ſammlung und von 1920 bis 1925 
ftellvertretender Präſident des Se- 
nats der Freien Stadt. Seit 10. Ja⸗ 
nuar 1931 iſt er Präſident des Senats. 
Bei Übernahme der Regierung im Jahre 1931 
war die innere Lage gefährdet. Der Staat 
befand fich in großen Finanzſchwierigkeiten. 
In hingebender 


Dom 
N a 
Sportſeſt 
der Reichs- 
wehr in 
Berlin, 
Nie alljähr⸗ 
lich fand 
das Abteilungs 
ſportfeſt der 
3. Preußiſchen 
Kraftfahrabtei— 
lung auf dem 
Kaſernenhof in 
Berlin⸗Lank 
witz ſtatt. 


Pyramide 
auf dem 
Motorrad 


Bild unten: 


Während des 
Geſchicklich⸗ 
keitsfahrens 
mit dem 
Motorrad. 
Der Motorrad 
fahrer muß an 
einer Schnur 
ziehen, die einen 
mit Waſſer 
gefüllten Eimer 
betätigt und 
zum Ausſchüt 
ten bringt, ohne 
ihn zu treffen 


und aufopfernder Arbeit hat 


Einen Aufſehen erregenden Sieg errang der deutſche Leicht 
athlet de Bruyn der in Amerika lebt, kürzlich im Marathonlauf, 
der bei Boſton in Amerika ausgetragen wurde. Paul de Bruyn 
benötigte für die 41,8 km lange Strecke die Zeit von 2 Stunden, 
33 Minuten und 36% Sekunden. Der deutſche Langſtrecken⸗ 
läufer geht durchs Ziel 


gebe i : der Präſident Dr. Ziehm 
an der Spitze der Regierung die Geſundung der Staatsfinanzen erreicht. 


A Es 
iit gelungen, die Ruhe und Ordnung im Freiſtaat Danzig aufrecht zu erhalten 
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Zur Ermordung des franzöſiſchen Staatspräſidenten. Ein ruſſiſcher Emigrant, Pawel Gorgulow, ſchoß auf 
den Präſidenten, als er in einer Buchausſtellung in ein Buch eine Widmung frieh. Dieſe Ausſtellung diente der 
franzöſiſchen Kulturpropaganda, die mit einem großen Aufwand an ſtaatlichen Mitteln betrieben wird. Unſer Bild 
zeigt den Präſidenten Doumer bei der ſeinerzeitigen Eröffnung des ſchwediſchen Studentenhauſes in der Pariſer 
Univerſitätsſtadt. Zur Ein⸗ 
weihung dieſes Hauſes für die 
ſchwediſchen Studenten in 
Paris war auch der Kronprinz 
von Schweden in die franzöſiſche 
Hauptſtiadt gekommen und 
nahm an der Einweihung ge 
meinſam mit dem franzöſiſchen 
Staatspräſidenten Doumer 
teil. Das Schwedenhaus iſt 
im Rahmen der Pariſer 
Studentenſtadt errichtet, die jetzt 
ſchonHäuſer faſt aller Nationen 
aufweiſt. Durch dieje Hilfe 
für ausländiſche Studierende 
ſucht Frankreich feinen geiſtigen 
und lulturellen Einfluß zu 
vertiefen. In Deutſchland ge: 
ſtatten die beſchränkten Mittel 
noch keinen großzügigen Aus 
bau ſolcher kulturellen Werbung. 
In der erſten Reihe 
Präſident Doumer (X) und 
Kronprinz Guſtav Adolf von 
Schweden (&) während der 
Einweihungsfeier 


Die Olympiſche Stadt. >> 
Die rieſige Anlage der Olym⸗ 
piſchen Stadt in den Baldwin 
Hills ſüdweſtlich von Los 
Angeles, die das amerikaniſche 
Olymwpiſche Komitee für den 
Aufenthalt der Olympiateil⸗ 
nehmer von 50 Nationen hat 
errichten laſſen, iſt jetzt fertig⸗ 
geſtellt worden. — Das mächtige 
Oval der Sportlerſtadt mit den 
kleinen in drei Reihen ange⸗ 
legten Wohnhäuschen der 
Olympiateilnehmer und den 
großen, ſonnigen Raſenplätzen 
in der Mitte vom Flugzeug 
geſehen. Vorzügliche Zufahrts⸗ 
ſtraßen führen nach dem nahe⸗ 
gelegenen Olympiſchen Stadion, 
das auf unſerem Bilde aber 
nicht mehr ſichtbar iſt 


Ein Monroe⸗Denkmal in Amerika enthüllt. Monroe war der fünfte Präſident 
der Vereinigten Staaten von Amerika. Er ſtellte den Satz auf, daß Amerika fich in 
europäiſche Angelegenheit nicht einmiſchen ſolle und umgekehrt Europa in Amerika 
nichts zu ſuchen habe, ein Satz, der bekanntlich durch den Eintritt Amerikas in den 
Weltkrieg durchbrochen wurde. Dadurch, daß der Waffenſtillſtand auf Wilſons 
14 Punkten abgeſchloſſen wurde, hat Amerika eine große Verantwortung auf ſich 
genommen, der es fih nicht entziehen Toun, Da durch den Verſailler Vertrag Wilſons 
14 Punkte in ihr Gegenteil verkehrt wurden, iſt Amerika mitſchuldig an der heutigen 
Weltkriſe. Es wird ſich aus den Verflechtungen mit der übrigen Welt nicht mehr 
löſen können. Auf dieſe Verantwortung Amerikas hat der ehem. deutſche Kronprinz 
bei einer, anläßlich ſeines 50. Geburtstages einem amerikaniſchen Berichterſtatter 
gewährten Unterhaltung ſehr ernſt hingewieſen 


an _ 


Einen Triumphzug ins Deutſche Muſeum erlebte Amundſens Dornierwal, 
das Waſſerflugzeug, mit dem er den Polarflug unternahm. Es wurde mittels Traktor 
in das Deutſche Muſeum in München überführt, wo es als Muſeumsſtück verbleiben foll 


Der Me iſter H.W. und feine Tulpenkanzel 


ie Werke der oberſächſiſchen Kunſt um 1500 verraten ſehr deutlich den Zuſtrom fremden, überwiegend böhmiſch⸗ſchleſiſchen, aber 
N auch fränkiſchen Blutes (Peter Breuer). Eine bodenſtändige einheitliche Kunſtgeſinnung fehlt ſo gut wie ganz. Das heutige 

Sachſen leinſchließlich der Provinz gleichen Namens) war ja Kolonialland mit der Mark Meißen als regſamem Mittelpunkt. 
Als eigentliche Kunſtzentren zogen die beiden damals größten Städte, Freiberg und Leipzig, die bedeutendſten Namen auf dem 
weiten Feld des Holzſchnitzweſens (Philipp Koch, Georg Proller, Alrich Dornhart, Pancratius Grueber, Franz Maidburg und 
andere) und der Steinbildhauerei an. Die Grenzlinien, die das Abſatzgebiet ihrer Werkſtätten beſtimmten, reichten weit hinauf nach 
Norden und werden hier durch die Städte Halberſtadt, Bernburg und das kurbrandenburgiſche Wittenberg gekennzeichnet. Echtes 
kirchliches Kunſtgut gedieh weiter in den d 
„Schulen“ von Zwickau. Chemnitz, Annaberg, 
Pirna, Dresden, Meißen, Großenhain und dem 
Kloſter Altenzella. Abſeitiger gelegen auch in 
Plauen, Altenburg und Kamenz. 


Eine der begabteſten, ja, die intereſſanteſte 
Erſcheinung auf dem Boden ſächſiſcher Stein⸗ 
plaſtik iſt der Meiſter H. W., von deſſen 
Schaffen die beklemmend realiſtiſche Kreuzigungs⸗ 
gruppe (Geißelſäule) der Chemnitzer Johannis- 
kirche, vor allem aber die Tulpenkanzel im 
Freiberger Dom eine beſonders eigenwillige 
Formenſprache reden. Aber Herkommen und 
Perſönlichkeit dieſes wahrhaften Könners weiß 
man nichts. And doch liegt von ihm ein ſo 
vielfältiges und vieldeutiges Geſamtwerk vor, 
daß das kaum zu lichtende Dunkel den Kunft- 
hiſtoriker bedauerlicherweiſe nur auf Vermu⸗ 
tungen verweiſt. Auch Walter Hentſchel mut- 
maßt in ſeinem ſchönen Tafelwerk „Sächſiſche 
Plaſtik um 1500“ (Limpert, Dresden), daß 
H. W. „bald nach 1500 in Chemnitz auftauchte, 
wohl zuſammen mit dem nicht weniger pro» 
blematiſchen Maler Hans von Cöln, mit dem 
ihn gemeinſame Arbeit an mehreren Altären 
verband.“ Im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahr- 
hunderts trifft man ihn dann in Annaberg 
an; ein Spätwerk von ihm, das Beſperbild zu 
Goslar, mag durch die engen ſilberbergbaulichen 
Handels beziehungen zwiſchen dem Erz⸗ und 
dem Harzgebirge dorthin gelangt ſein. Der 
Meiſter H. W. kann gebürtiger Mitteldeutſcher 
ſein; erwieſen iſt das indeſſen nicht. Wäre es 
aber an dem und der Harz die Heimat von 
H. W., ſo erklärten ſich daraus die oft in 
ſeinem Schaffen beobachteten mannigfachen 
charakterlichen Bindungen zwiſchen ihm und 
Tilman Riemenſchneider, der ja auch in jener 
Gegend beheimatet war, freilich aber erſt in 
Würzburg zu reifſter Meiſterſchaft gediehen iſt. 
Doch, wie geſagt: nur das Landsmänniſche 
haben beide gemeinſam, das kraftvoll Empfin⸗ 
dende, den herben, urwüchſigen Mutterboden 
feelifch-geiftiger Blutsverwandtſchaft. Denn wo 
Riemenſchneider das Wohlgerundete, Harmoniſch⸗ 
Geſetzmäßige bekundet — kurzum, im Boden 


Die berühmte Tulpenkanzel im Freiberger Dom 
"ZS Die wundervoll bizarre Tulpenblüte krönt die Kanzel 


einer verfeinerten Tradition wurzelt, be», 
wundert man in H. W. den von allem Her- 
kommen herriſch Losgelöſten, den Giganten 
in Einſamkeiten. Der Raum verbietet, hier 
im einzelnen auf das Phänomen H. W. 
und die bezwingende Gewalt ſeines Meißels 
einzugehen. Allein ſchon ein Blid auf die 
in grauem, unbemaltem Tuffſtein aufge» 
türmte, wie ein ſteingewordenes Pflanzen- 
gebilde emporwachſende, in Schattenſchleier 
ſtrebende Tulpenkanzel gewügt, um die hohe, 
rein und frei geſtaltende Eigenart des 
namenloſen Meiſters erkennen zu laſſen. 
Dieſe Kanzel trägt ſich ſelbſt. Einen Pfeiler 
verſchmäht ſie durchaus. Sie wirkt nicht als 
Fremd-, ſondern als organiſcher Raum- 
körper im Hallendunkel. Etwas Bizarr- 
Verwunſchenes geht von ihr aus; ſie 
leuchtet im Zwielicht wie ein Märchen, und 
die rieſige Schachtelhalmſtruktur legt den 
Vergleich mit alten Bergmannsſagen nahe 
(wie ja die Antertagfunde verſteinter 
Schachtelhalme und ſonſtiger pflanzlicher 
Aberreſte aus Arweltzeiten eine ganze 
Literatur lebendig gemacht haben). 


Wunderbar die Gliederung. Am Fuße 
der Stufen ruht der Bergpatron Daniel in 
brüderlicher Gemeinſchaft mit feinen Löwen. 
Den mittleren Teil des Tulpenſchaftes be⸗ 
leben ausdrucksvolle kindliche Engelſiguren, 
während am Kelch die vier Kirchenväter 


männlich⸗edler Haltung. 
Das Ganze krönt ein 
hölzerner Schalldeckel, auf 
dem die Madonna (Halb- 
ſigur), umgeben von den 
Evangeliſtenſymbolen, ſich 
befindet. Die Tulpenkanzel 
darf wohl als eine Stif⸗ 
tung der Freiberger Berg⸗ 
knappſchaft angeſprochen 
werden. Urkundliche Unter⸗ 
lagen fehlen. 


Noch weniger iſt von 
der Arheberſchaft der 
Plaſtiken an der ebenfalls 
im Freiberger Dom be- 
findlichen Bergmann- 
fanzel auf die Nachwelt 
gekommen. Wahrſcheinlich 
arbeiteten mehrere Meiſter 
daran. Wir haben es 
jedenfalls hier mit recht⸗ 
ſchaffener Handwerkskunſt 
zu tun, bei welcher ſich 
die Architekturformen (auf 
den Bildern nur mangel- 
haft ſichtbar) noch in ziem⸗ 
lich reiner Renaiſſance 
bewegen. Das Hauptſäch⸗ 
liche daran ſind durchaus 
die erſtaunlich lebendig 
gehaltenen geſchnitzten 
Geſichter der beiden Berg⸗ 
leute, von denen der eine 
faſt eulenſpiegelhaft an=- 
mutende Züge, der andere 
die einer würdigen Gnt- 
ſchloſſenheit zur Schau 

trägt. Bemerkenswert 
übrigens ſind bei dieſem 


Eulenſpiegelhaft anmutende Züge zeigt dieſe Bildhauerei 
an der Bergmannskanzel im Dom zu Freiburg 


die locker fließenden Bartpartien, die dem Antlitz, ungeachtet des etwas unbeholfen, ftarr 
geſchnitzten Ausdrucks der Augen, das Blockhaft⸗Lebloſe nehmen. Der ſitzende, naturaliſtiſch 
eingefnidte rechte Arm bei beiden Figuren zeigt ſich von jeder hölzernen Poſe frei, was 
für den Geſamteindruck von weſentlicher Bedeutung iſt. 


Ich teile nicht die ſtrenge Anſicht jenes modernen Kunſthiſtorikers, der die Bergmanns- 
kanzel, „ihrer Kleinteiligkeit und verwirrenden Fülle halber, welche weder die klare über- 
ſichtliche Ausgewogenheit der Renaiffance noch den einheitlichen Schwung des Barock kennt, 
als Manierismus“ bezeichnet — ſie iſt redliches eigenlebenerfülltes Kunſthandwerk mit viel 


beſcheidener Schönheit. 


Sonderbericht für unſere Beilage von Paul Renovanz 


Ein Bergmann 
ſtützt die ſchmalgewundene 
Treppe der Tulpenkanzel 


abgebildet find. Die roh gefügte ſchmal ges Würde und Entſchloſſenheit geben dieſer Plaſtit 
wundene Treppe ſtützt ein Bergmann in an der Bergmannskanzel das Gepräge 
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Pfingftliche Birke 
Der Erde Kraft haft du in dich geſogen. Schon hat der Wind dich werbend zart umfangen 
Dun rinnt fie durch den Leib dir wipfehvärts und wiegt dich hin und her in Janftem lan. 
Die Hnoſpen [prengend. Und in grünen Wogen Mit Wollenſableiern hat er dich umhangen, 
entflammt fick wild der Erde liebend Ber. durch die die Sonne wirket Silberglan;. 
Du Harth gleich einer Braut, zu deren Füßen Und eine Droſſel hat der Lem ent/endet, 


pomfrühlıng hingeſtieut viel hundert Blüten grüfen. die dir zum Preis in Liedern fih ver/chwendet. 
Ramphold Goten: 


Ein pfingſtſtrauß vos sepais stemes benen 


38 An einem frühen Lenzmorgen ſtand der Wind am Waldſaum 
und tändelte mit den Haſelkätzchen, als plötzlich in der ſonnigen Höhe ein 
ſilbernes Schwirren erwachte. Selig erſchrocken ſchwang ſich der Wind empor, ergriff 
den zarten Lerchengeſang und legte ihn, außer ſich vor Freude, der Erde ans 


Treppengitter räkelte er ein Weilchen und jah per angend nach dem Grasbeet, 
auf dem eine Buſchroſe ein kümmerliches Daſein f ehrte. Mitten im Gras aber 
kämpfte ein ſchmutziges Maßliebchen um ſein bißchen Leben. 

Der Junge ſtand, ſah nach dem Kellerfenſter, wo die Mutter am Plättiſch 
ſtand, ſah nach dem Maßliebchen, tat einen Schritt vorwärts und raſch wieder einen 
zurück, Seine blauen Augen klommen ſcheu die ſchwarzen Wände hinauf bis dahin, 


harrende Herz. Das tat einen vollen, frohen 
Schlag. Alle blaſſen Keime begannen ſich 
zu rühren, die Würzelchen arbeiteten heftiger 
und die Knoſpen wurden zuſehends dicker. 

Am meiſten wurden die Buſchwind⸗ 
röschen von der freudigen Unruhe der 
Erde ergriffen. Ehe noch jemand an ſie 
gedacht hatte, ſtanden ſie auf ihren dünnen 
Beinchen zitternd und noch ein wenig vers 
ſchlafen da, denn es ging bei ihnen eine 
alte Sage: Dasjenige würde am ſchönſten 
erblühen, das am früheſten den Geſang 
der Lerchen erlauſchte und ihn am innigſten 
aufnahm. Da waren nun alle in bebender 
Bereitihaft. Welche hatten vor Erregung 
ganz rote Bäckchen gekriegt. 

Aber ſeit die erſten aus der Erde waren, 
hatte die Nebelfrau graue Fäden vor den 
Himmel geſponnen, worüber die Lerchen ſo 
erſchraken, daß ihnen alle Singeluſt ver- 
ging. Dazu ſprang eines Morgens der 
Graupelkerl in den Wald und praſſelte 
zwiſchen die Stämme, daß den Buſchwind⸗ 
röschen Hören und Sehen verging. And 
als der Schlimme auf ſeiner Wolke in die 
Ferne ritt, da lag es weiß und eiſig auf 
dem Waldboden, und den Blüten hingen 
die hellen Tränen im Antlitz. 

Als das Abendrot noch einen ſchüch⸗ 
ternen Blick in die weiße Welt tun wollte, 
ſchritt der Heiland den zertauenden Wald- 
ſaum entlang. Dem klagten ſie ihre Not. 

„Ihr holden Närrchen“, begann er mit 
ſanftem Schelten. „Glaubt doch nicht, daß 
eines von euch das Bevorzugte ſein könnte, 
denn jedes nimmt das Auferſtehungs⸗ 
wunder mit der Kraft zur Freude auf, die 
ihm der Schöpfer gegeben hat. Und jedes 
erblüht in dieſer ſeiner Freude, eines 
mehr, das andere weniger.“ 

And er griff in ſeinen Buſen, an dem 
ſich die erſchrockenen Sänger der Lüfte ge⸗ 
borgen hatten, und ließ einen von ihnen 
in den Himmel ſchwirren. Da ſank eine 
ſelige Freude auf die Blumen, erwärmte 
ſie innerlich und machte ſie ſtark, die eiſige 
Nacht zu überſtehen. 


Am Pfingſten rüſtet der Hergbauer in den füdlicheren Alpen- 


wo die Haus wirtin im zweiten Stock Fenſter⸗ 
wache hielt. Da tauchte ihr fetter Kopf auf. 
Der Junge ſtand wie ein Stock an der 
Kellertreppe und blitzte das magere Blüm- 
chen an. Nach einer Weile hob ſich ſein Kopf 
wieder, lauſchte — lugte. — Dann tat er 
einen Satz, war mitten auf dem "Haten, 
ſtreckte die Hand nach dem Blümchen — 

„Paß uff, du Kreete, wißte ma aus de 
Anlagen raus!? Vorchtet Jahr bot det 
Beet erſt anjelegt, un nu trampelt det Volk 
uff rum, as wenn't kleene Arbeit un keen 
Geld nich gekoſt't hat un — —* 

Die Kellerſtiege klang unter dem Tritt 
von des Jungen Mutter. 

„Wat haben Se ſich da ſchon wieder?“ 
rief ſie hinauf und ſtemmte die Arme auf 
die Hüften. „Nich mal uff den ollen Gutt- 
haufen ſoll det Kind 'n Been riskieren? 
Haben Se woll H'azinthen druff oder Gold- 
laden? Da ftell ik mir mit ſämtliche Beene 
druff, da — — —“ 

Der Junge hörte nichts von dem Streit. 
Er war mit ſeinem Blütchen in den Keller 
gehuſcht, hatte es in ein Glas getan und ſtand 
mit glänzenden Augen vor dem Wunder. 


himmelsſchlüſſel. Das unterirdiſche Gären 
und Brodeln des Frühlings wurde immer 
drängender. Warm ſchien die Sonne in 
die Talmulde und der Bach war eitel 
blanke Lebensfreude. Die Gründe barſten 
im Abermaß des Werdeglücks und überall 
quoll es golden in dicken Blütenhorſten 
auf. Dazu tönten die Hummeln, ſuchten 
ſich gelbe und bunte Falter, ſtürzten die 
Vögel ihre Strophen heraus. Und Him- 
melsſchlüſſel leuchteten, wohin der Blick 
nur traf. — Der Mädchenſchar, die mit 
ihrem Lehrer plappernd und zwitſchernd wie 
ein Starenſchwarm durch den Wald trieb, 
ſtand die Frühlingsluſt golden in den Augen. 
Sie trugen Kränze von Blüten und waren — 
ſelbſt die paar Schmuddelköpfe der Klaffe — 
in ihrer kindlichen Ausgelaſſenheit ſo leucht⸗ 
kräftig wie die Blüten im Quellgrund. 

Der Führer der Schar blieb ſtehen, um 
auf zwei Mädchen zu warten, die zurück⸗ 


gegenden Oſterreichs ſchon zum erſten Schnitt S. B. D. 


Salweide. Ein Dirnchen ging, an jedem Arme einen Liebhaber, dem kahlen 
Walde entgegen. Alle drei pfiffen einen luſtigen Gaſſenhauer. Plötzlich hörte die 
Kleine auf. — „Na, Liſettchen, weiter gepfiffen!“ 

And die beiden Männer ſetzten mit voller Kraft wieder ein. Sie wehrte ab 
und deutete auf die kupferne Buchenwölbung, wo eine Amſel dem Weibchen 
tönende Strophen zuwarf. Die beiden hörten auf und horchten gleichfalls. Alle 
Menſchen, die am Waldſaume entlang ſchlenderten, verhielten den Schritt und 


geblieben waren. Er ſah, daß ſie vor einem dicken Blumenhorſt knieten und immer 
zärtlich die blonden Dolden und flaumigen Schäfte ſtreichelten. Und plötzlich 
fielen fie ſich beide um den Hals, umſchlangen und küßten ſich. In dem Augen- 
blick ſahen ſie, daß er ſie beobachtete, kamen heran und bargen ihre Beſchämung 
unter verlegenem Fragen. — Der erfahrene Mann lächelte, zündete umſtändlich 
feine Pfeife an und fagte launig: „Racker ihr, laßt jetzt die Schulweisheit ruhen! 
Freßt euch nur voll des goldenen Aberfluſſes der Welt. Im übrigen iſt es leichter, 


lauſchten. Der an Liſettchens rechtem Arme ging, 
dazwiſchen werfen, aber die Kleine ſah ihn ſo eigen 
an, daß er ihn für ſich behielt. Der andere aber 
ſchob zwei Finger in den Mund und ſtieß ein paar 
gellende Pfiffe aus. Da flog die Amſel aus dem 
Buchenwipſel in einen Salweidenbuſch. Es war 
eigentlich nur noch ein Beſen, an dem ein wenig 
duftendes Gold hing, denn viele Hände hatten von 
ihm gerupft, ſo daß er nun ſteif und ſtakig daſtand. 

„Komm, Liſeken, den Reft für dich!“ 

„Nein, nein!“ rief ſie angſtvoll, „laß ſitzen! Nicht 
abpflücken!“ — Der Mann, der eben den letzten 
Blütenzweig brechen wollte, ſah ſie erſtaunt an. 

„Nicht doch!“ bat ſie leiſe und hatte feuchte Augen. 

„Aber weshalb denn nicht?“ fragte er. „Du ſollteſt 
doch die Kätzchen haben!“ 

Sie antwortete nicht, blieb vor dem Buſche ſtehen 
und ſchluchzte in ihr Tüchlein. And aus dem leiſen 
Schluchzen wurde ein Weinen, daß die ſchmalen 
Schultern rüttelte. Leute wurden aufmerkſam. 

„Mädel, du erregſt Aufſehen, benimm dich doch!“ 

Sie hörte nicht auf. 

„Alberne Gans!“ knurrte der andere. „Komm 
Guſtav, laß fie heulen! Wollen uns doch ihretwegen 
hier nicht blamieren!“ 

Sie gingen raſch davon. Liſette aber trat zu dem 
zerrupften Buſch, ſtreichelte ſeine glatte Rinde, legte 
die Wange an den Stamm und weinte. 


Maßliebchen. Auf dem Balken, an dem die alte 
Winde hing, ſaßen die Stare und ließen ihre 
ſilbrigen Strophen ſprießen. Hin und wieder ſiel eine 
in den kühldämmrigen Hofraum. 

Stufe um Stufe kam ein ſechsjähriges Bürſchchen 
die Kellertreppe der unteren Wohnung herauf. Am 


wollte einen quanten Witz einen Sack Flöhe zuſammenzuhalten als euch Quirle. Voran! Marſch!“ 


Slumenſchmuck für Balkon, Fenſter und veranden 


chmücke Balkon und Fenſter mit Blumen, ſtelle ſie ſachgemäß auf, pflege und dünge ſie zeitgemäß, dann 
wird höchſte Freude durch reichlichen Blumenſchmuck dir zuteil werden. 

Blumenbrett, Wer keinen Balkon fein Eigen nennt, aber Liebe für die Blumenzucht, der bringe fi ein Blumen⸗ 
brett an. Es muß recht gut befeſtigt werden und von allen Seiten eine 18—20 Zentimeter hohe Umwandung haben. 
Der Boden des Brettes erhält mehrere 11 Zentimeter große Löcher in Abſtänden von 10 Zentimetern. Dieſe 
werden mit einer dünnen Scherbenſchicht bedeckt. Hierauf kommt Torfmull und die vorhandenen Töpfe werden bis 
zu Dreiviertelhöhe des Topfes eingefüttert, damit fie Halt haben und nicht fo ſchnell austrocknen. — Für ſonnige 
Lagen eignen ſich alle Pelargonienſorten, Vernonbegonien, Salvien, Verbenen, Petunien, Ageratum, Hortenſien, 
Topfroſen als Blütenpflanzen, Myrthen, Aukuba, Evonysmus uſw. in kleineren Töpfen als grüne Pflanzen. — Für 
halbſchattige Lagen kommen Fuchſien, Knollenbegonien, auch noch ſpätblühende Einerarien, ſowie alsbald nach der 
Blüte Azaleen und Kamelien in Frage. — Die Pflanzen folen erft ab 20. bis 25. Mai, wo Nachtfröſte nicht mehr zu 
erwarten ſind, herausgebracht werden. Die Sommerbehandlung beſteht in reichlichem Gießen mit abgeſtandenem 
Waſſer, zuerſt ſpät abends und bei voller Durchwurzelung des Topfes an heißen Tagen, falls erforderlich, auch noch 
frühmorgens. — Ein Beſpritzen des Laubwerks hat zu gleichen Zeiten zu geſchehen. An kühleren, trüben Tagen muß 
natürlich weniger und vorſichtiger gegoſſen werden. Mit dem Spritzen ſetze man zu ſolcher Zeit aus. Die Erde des 
Topfes ſoll alle Woche einmal mit einem ſpitzen Holzſtäbchen ungefähreinen halben Zentimeter vorſichtig aufgelockert 
werden, damit die Erde ausdünſten kann und auch das Gießwaſſer eindringt. Sobald Machtfröſte zu befürchten find, 
bringe man die Pflanzen in einen kühlen, hellen Raum, wo ſie, mäßig begoſſen, bis zum Frühjahr ſtehen bleiben. 
Balkonkäſten. Für diefe Zwecke läßt man ſich der Größe und Breite der Balkonumfaſſung entſprechend Holzkäſten 
anfertigen. Sie ſollen, falls es die Maße erlauben, nicht länger als ein Meter ſein, damit man ſie leicht bewegen kann. 
Die Innenhöhe fol mindeſtens 20—25 Zentimeter betragen. In den Boden kommen im Verband, 10 Zentimeter von» 
einander, Bohrlöcher von 1—1!/2 Zentimeter Durchmeſſer. Unter den Boden des Kaſtens drei 2 Zentimeter hohe 
Leiſten, damit der Kaſten hohl ſteht und Luft auch von unten in die Erde dringen kann. Das Waſſer zieht auch von 
oben beſſer durch und man verhindert dadurch ein Verſäuern der Erde. Die Außenſeiten des Kaſtens werden zweimal 
mit Olfarbe geſtrichen. Die Innenſeite laſſe man am beſten ungeſtrichen, oder man ſtreiche einmal mit angewärmtem 
Firnis. — Auf die Abzugslöcher und den geſamten Boden bringe man zunächſt eine Topfſcherbenlage in Höhe von 
1—2 Zentimeter, hierauf eine Erdmiſchung, welche wir vordem gründlich durcheinander gemiſcht haben. Wir miſchen 
zwei Teile in Waſſer durchfeuchteten zerriebenen Torfmull, zwei Teile fein zerriebene Kompoſterde, ein Teil ſcharfen, 
durchſiebten Sand, zwei Eßlöffel Rhenania⸗Phosphat, zwei Eßlöffel ſchwefelſaure Kalimagneſia und ein Eßlöffel 
Natron- oder Leunaſalpeter gründlich durch. Dieſe Erdmiſchung füllen wir in den Kaſten, drücken vor allen Dingen 


an den Seiten gut an, ebenfalls auch die andere Fläche. Die Oberfläche ſoll ungefähr2 Zentimeter 
unter dem Kaſtenrande fein, damit ingenügender Gußrand vorhanden iſt. — Von den Pflanzen, 
die ſämtlich gut durchwurzelt und einen feſten Ballen haben ſollen, werden zunächſt die Töpfe 
abgeſtreift. Der untere Topfſcherben wird herausgenommen, von den unteren und oberen Ballen 
½ Zentimeter der Erde entfernt bzw. ordentlich aufgelockert. Die Seitenteile des Ballens werden 
leicht mit einem Stäbchen aufgelockert, unnötiger Wurzelſilz entfernt. Man macht nun mit der 
rechten Hand ein dem Topfballen entſprechendes Pflanzloch und bringt den Ballen ſo tief hinein, 
daß der obere Ballenteil ungefähr 1 Zentimeter mit Erde bedeckt wird und ein Gußrand von 
2!/,—3 Zentimeter vom oberen Kaſtenrand beſtehen bleibt. Ballen und Erde werden nun fo feft 
gedrückt, daß, wenn man mit dem Zeigefinger hineindrückt, keine Löcher entſtehen. Der Kaſten 
wird mit der Brauſe mehrere Male leicht angegoſſen, damit das Waſſer nach und nach durchzieht. 
In acht Tagen wird ſich die Erde etwas geſetzt haben; man bringt nun, um eine gleichmäßige 
Feuchtigkeit zu erhalten und ein ſtarkes Austrocknen zu vermeiden, eine 28entimeter hohe Torf- 
mullſchicht auf. In den erſten Wochen gießt man vorſichtig und ſteigert erſt bei zunehmender 
Durchwurzelung. Gießen und Spritzen richten ſich ſelbſtverſtändlich auch nach der Witterung. An 
trüben Tagen kann es faſt unterbleiben, an heißen Tagen wird es einmal frühmorgens und ein- 
mal ſpät abends nötig fein. Aufbinden der hochſtehenden Pflanzen an Holzſtäbe mit Rafſiabaſt, 
Ausputzen der welken Blätter und abgeblühten Stengel ſowie alle Woche Auflockern der Erd— 
oberfläche bilden die Sommerpflege. — Welche Pflanzen eignen ſich hierzu und wie ſtelle ich die 
Farben zuſammen? 1. Einen billigen Balkonſchmuck bilden Petunien, am beſten in einfarbiger 
Sorte. „Karlsruher Rathaus“, ſamtig dunkelblau, dunkelrot oder eine Miſchung aller Farben. — 
2. Stehend Bernonbegonien oder Salvien (Zürich dunkelrot), hängend weiße Efeupelargonien. — 
3. Stehend Heliotrop. Ageratum, hängend roſa Efeupelargonien. — 4. Stehend Pelargonien 
„Meteor“ oder „Reformator“, hängend Pelargonien, Petatum in Roſa und Rot. Für Halb- 
ſchattige Lagen ſtehend Knollenbegonien, Fuchſien, rankend Tradeskantien oder Hängefuchfien. 
— Für größere Veranden, Treppengeländer, Loggien eignen ſich nur ſtehend, etwas dicht ges 
pflanzt, Vernonbegonien, feuerrote Salvien, Ageratum, Heliotrop ſtets nur einfarbig, damit 
eine gute, ruhige Wirkung erzielt wird. — Als dauernde Nankpflanze empfehle ich wilden Wein, 
welcher ſpeziell im Herbſt durch fein rotes Laub eine prächtige Augenweide bildet. Als ein, 
jährige Rankpflanze hat ſich Cobea scandens ſehr gut bewährt; ihre großen, violettblauen 
Blumen bilden eine herrliche Zierde. Am vorteilhafteſten ift es, wenn man diefe beiden Rant- 
pflanzen bei Anſchaffung von neuen Käſten beim Gärtner gleich fertig gepflanzt und auf— 
gebunden kauft und während des Sommers dann die neuen Cobea-Ranten gleichmäßig verteilt 
und anbindet. — Weitere billige Rankpflanzen, die wir gleich in die Balkonkäſten ſäen können, 
find Feuerbohnen, Prachtwicken und Winden, Maurandien mit ihren vielen zierlich herab- 
hängenden, löwenmaulähnlichen Blüten, kanariſche Kreſſe. Letztere kann man auch mit Topf- 
ballen kaufen und auspflanzen. Hans Schulz, Berlin 
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Die Buchftaben :a—a— 
a—a—a—a—a— b — b 
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r 
kt mg emt kend keet keng Del Zeng 
t—t—t—3—3— find fo 
in das Gitter oben⸗ 
ſtehender Figur ein⸗ 
zuſetzen, daß die waage⸗ 
rechten und ſenkrechten 
Reihen gleichlautende 
Wörter nachſtehender 
Bedeutung ergeben: 

1. Kräftigungsmittel 
für Kinder, 2. Stadt in 
der Mark, 3. Mediziner, 
4. Vatermörder. 

Sch-dt. 


Schlüſſelrätſel An Hand der 12 Schlüſſel ſind die Buchſtaben⸗ 
ch üſſel ätfel werte der einzelnen Zahlen zu ermitteln. 
Die geſchloſſene Reihe von 1 bis 47 ergibt dann einen Erfahrungs: 
iag. Schlüſſel: 1. Dachſtube: 4 14 6 7 14 3 1 2. — 2. Bluts 
ader: 10 5 31 5. — 3. Ameiſenart: 39 11 12 13 17 39 11, —- 
4. Abſcheu: 29 26 1 18 24 29 26 19 19 18. — 5. Berühmter 
Kater: 9 41 1 1 41 15 21 41 15 21 41. — 6. Pflanzen⸗ 
ſammlung: 28 23 34 22 14 34 45 20 4. — 7. Engliſcher Schaf: 
käſe: 8 43 30 25 39 30 36. — 8. Aufrühreriſch: 3 33 22 33 40 
40 17 38 27 9. — 9. Photographiſches Kehrbild: 32 
35 15 14 39 26 16. — 10. Ein bürgerlich Gekleideter: 
42 41 10 41 46 41777 39. — 11. Univerſum: 44 2 47 
39 14 47 47. — 12. Rival: 37 5 22 5 37 22 20 28 
19 5 12, Ke. 


TEE TITTEN 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Silbenrätſel:1.Unterſeeboot, 2. Neubau, 3. Spion, 
4. rigorös, 5. Einlieger, 6. Endivie, 7. Ingrid, 8. Niveau, 
H. Syſtem, 10. Individuum, 11. Chriſtoph, 12. Tinte, 
13. ai, 14. Statut, 15. Teſching, 16. Berſerker, 17. Ekſtaſe, 
18. Solon, 19. Chemnitz, 20. Rotunde, 21. Altan, 22. Giel, 
23.Nebo, 24. Kollaps: „Unſre Einſicht ift beſchränkt, unſre 
Dummheit grenzenlos.“ 

Fiſch will ſchwimmen: Karauſche— Rauſch. 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Panik, 4. River, 
5. ego, 6. Abt, 9. Limit, 12. Traufe, 14. Abt, 15. presto, 
17. Perle, 19. Saale, 20. la, 21. Timmermanns, 
24. As, 25. Galle, 26. Ur, 27. au, 28. Delft, 29. Ida, 
30. Pas, 32. Don, 33. Eiferſucht, 36. Alſen, 37. Genua. 
Senkrecht: 1. Birol, 2. November, 3. Karat, 5. Elfriede, 
7. Turandot, 8. Ruetli, 10. ia, 11. Felſen, 12. Talg, 13. Elm, 
15. Pan, 16. Obſt, 18. Emu, 19. Sau, 22. Erpel, 23. Maſſe, 
31. Arſen, 34. Fang, 35. Unna. 
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Silbenrätfel 


Aus den Silben: an—an—af—bät—ben—bund 
—char-chlo—dampf— del— ben — der—e—e—eid 
— form he--He—bid— hof — kau —te— ker — kol 
tordb—tom—le—Te—le—lin— lot —-lup—ma— maſt 
—me— mos —nau-—ne—ne—ni- nus —öl—pe—pe 
—pert—ra--ra8—rei—rei—rei— ro — rot —ſcha 
ſe—ſee—ſelm — ſinn — tan — te — ter — ter — ter 
trom- u- un —weiß—xa— find 23 Wörter zu 
bilden, deren erſte und letzte Buchſtaben, von oben 
nach unten geleſen, einen Ausſpruch von Wilhelm 
Schuſſen ergeben; ch und ß gelten je als ein Buch⸗ 
ſtabe. Bedeutung der Wörter: 1. Luftſchiffhalte⸗ 
ſtelle, 2. Planet. 3. weiblicher Vorname, 4. Gewerbe: 
betrieb, 5. Geburtsort Luthers, 6. Nadelbaumart, 
7. hiſtoriſcher Schlachtort an der Donau, 8. Luſt⸗ 
ſchloß in Oberbayern, 9. deutſcher Lyriker, 10. Alpen⸗ 
pflanze, 11. Gepäckſtück, 12. kleine Oſtſeeinſel, 13. Mal⸗ 
technik, 14. Betäubungsmittel, 15. Küſtenfahrzeug, 
16, Muſiler, 17. Lebensgemeinſchaft, 18. Ausdruck 
aus dem Lottoſpiel, 19. dummer Scherz, 20. Doſto⸗ 
jewſkijſcher Titelheld, 21. Stadt in Rußland, 
22. Versmaß, 23. männlicher Vorname. Ke. 


Dreierlei 


„M“ iſt Frucht und Stückzahlwert, 
„H“ hat ſtets den Mann ernährt, 
Und wie ſich das ändern kann, 

Deutet es mit „W“ dir an! W. St. 


„Hände hoch!“ 


WWW 
Unverlangte Einſendungen bezlehungswelſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rüdporto beigelegt wird 


Ein ſchöner Erker des Blumenfreundes 


Der Blumenkaſten. Links außen: Wie er ſein ſoll. Die Töpfe in Torf⸗ 

mull eingeſenkt, haben Halt und zeigen bei guter Behandlung flottes Wachs⸗ 

tum. — Daneben: Wie er nicht ſein ſoll. Der Wind oder ein Stoß wirft 
die Töpfe durcheinander. Das Wachstum leidet darunter 
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Waagerecht: 1. Deutſches Bad, 3, letzte Ruheſtätte, 6. Zeichen, 
9. Handwerkzeug, 10. Stadt in Finnland, 12. weibl. Vorname, 
13, Fiſchfanggerät, 15. Möwenvogel, 23. kl. Hohlmaß, 25. Inſekt, 
28. Geflügel, 30. Waldtier, 31. männl. Vorname, 32. Zahl, 
33. Teilzahlung, 34. Viehfutter. Senkrecht: 1. Weibl. Vorname, 
2. Künſtler, 3. eingedickter Zuckerſaft, 4. engl. Bier, 5. Koch⸗ und 
Heizmittel, 7. Fiſch, 8. Bett⸗Tuch, 9. Gewäſſer, 11. Boden⸗ 
erhöhung, 14. Schweizer Kanton, 15. Teil des Baumes, 
16. Tierfanggerät, 17. Himmelsrichtung, 18. deutſcher 
Strom, 19. Märchenweſen, 20. Fehllos, 21. gekörntes 
Kartoffelmehl, 22. landwirtſchaftl. Ertrag, 24. flüſſiges 
Fett, 26. perſönl. Fürwort, 27. bedauernswerter Yu: 
ſtand, 29. weibl. Haustier. — Die waagerechte Reihe 


OUT 


Nr. 16 nennt unſeren Glückwunſch. 196 
Beſuchskartenrätſel 
Künſtlerſchickſal 


So manches ſchöne Wort blieb's lange Zeit ver: 
ſtellt, „ Bis es ſich offenbarte und kund ward 
aller Welt. May. 


Zauberei 


Ein Geſchreibſel, ein Geſchmier! 
„f“ Dutt „w“: ein Meerestier! W. St. 
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Kupfertiefdrud und Verlag der Otto Elsner K.⸗G., Berlin S42. 
Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Gent Leibl, Berlin NW 52 


Die Schwanenmutter wendet 

fürſorglich die Gier, damit fie 

von allen Seiten die nötige 
Brutwärme erhalten 


He pfingftlihe Tag hat 
uns hinausgelockt. Die 
Kaſtanten hatten ſchon ihre 
Frühlingskerzen gerüſtet, und 
es wird wohl nicht lange mehr 
dauern, dann lodern ſie als 
weiße und roſa Flammen 
durch das helle Grün. Die 
Birken ſchimmern goldiggrün 
in zartem Laub. Auf den 
Weiden, dem Fließ entlang, 
srafen Pferde und Rinder- 
herden. Dort ſpielen zwei 
Fohlen miteinander. Und bald 
ſind wir am See. Durch 
dichtes Schilf zwängen wir 
unſeren Kahn, um Die Schilf⸗ 
lichtung zu eräugen, wo die 
Schwäne brüten. O diefe 
Schwäne! Erinnerſt du dich 
noch, wie wir auf Island das 
ſanfte „Ang“ und das helle 
„Nillklit“ der Singſchwäne 
hörten, die wie Poſaunentöne 
und Geigenklang, durch die 
Ferne gedämpft, herüber⸗ 
klangen! Wenn er im Fluge 
ſingt, tönt es weithin über 
die Gewäſſer. Aber das hier 
ift unfer einheimiſcher Höcker⸗ 
ſchwan. Wie edel iſt ſeine 
Geſtalt. Wie zierlich bewegen 
ſie ihre Hälſe, daß der rote 
Schnabel in der Sonne blitzt. 
Wie ein Wachtpoſten ſchwimmt 


W-N 


das Männchen vor derfleinen 
Schilfinſel auf und nieder, 
auf der das Weibchen die 
ſchmutzig⸗weißen bis blaß⸗ 
grünen Eier bebrütet. Vor 
acht Tagen noch hat das 
Männchen Niſtſtoffe im 
Schnabel herbeigeſchafft oder 
haufenweiſe von fernher her- 
angeflößt. Du darfſt ihnen 
jetzt nicht zu nahe kommen, 
denn leicht erregſt du die Wut 
der ſtarken, ſchwingenmächti⸗ 
gen Vögel. Nur von fernher 
darfſt du dieſes Wunder 
ſchauen. Und unſer guter 
Feldſtecher ermöglicht uns das 
ja auch. Ernſt Kühnel 


Sämtliche Aufnahmen 
Hirt, Hetligenſee 


